Zappa? Mozart!
Fünf Jahre lagen zwischen den Veröffentlichungen von „Die Doraus und die Marinas geben offenherzige Antworten auf brennende Fragen“ [1] und Andreas Doraus drittem Album „Demokratie“. „In der Welt der Popmusik eine halbe Ewigkeit“, sagt man dann als Kenner der Materie in so einem Fall bedeutungsschwer. Mögliche Gründe: Ideenlosigkeit, eine ungesunde Neigung zu bestimmten Betäubungsmitteln, der Hafen der Ehe etc. pp.
Bei Dorau lag der Fall jedoch anders: Die Neue Deutsche Welle erreichte 1983 ihren Höhepunkt, und zwar einen grausigen, einen grässlichen, einen dummbatzigen Höhepunkt. Dorau, ein äußerst sensibler Künstler hätte es nicht ertragen, mit in diese Neue Deutsche Welle eingemeindet zu werden. Auch die zeitgenössische „Underground“-Musik dieser Tage sagte ihm nicht zu. „Alles viel zu dark. Ich wollte mit Musik einfach nichts mehr zu tun haben“, so Dorau. „Außerdem galt damals, dass Underground-Musik keine Melodie haben darf. Die vorherrschende Meinung war: Melodie = dumm. Und ich wollte Melodien.“
Und so gingen die Jahre 83, 84, 85 ins Land. Dorau zog nach München und wurde ein ordentlicher Filmstudent. Bis eines Tages Ata-Tak- Gründer Moritz Rrr anrief und unverbindlich anfragte, ob Dorau nicht Lust hätte, an einem zwanglosen Austausch mit Berliner Künstlern teilzunehmen. Hatte er, und hervor ging daraus eine lose Musikgruppe, die zwei Auftritte spielte: einen unter dem Namen Die Psychedelischen Nazizwerge; beim anderen kam man – 1986, kurz nach dem Tschernobyl-Desaster – auf die etwas verwegene Idee, Stücke über Atomenergie zu machen. Positive natürlich. 
Allmählich kehrte der Spaß an der Musik zurück. Nebenbei machte Dorau, wie er es so schön nennt, seine „Hausaufgaben“: Auf Flohmärkten trug er eine beachtliche Plattensammlung zusammen, hauptsächlich Zeugs aus den 60er Jahren. Wenn schon die musikalische Gegenwart unerfreulich war, warum dann nicht zwei Jahrzehnte zurück?
Und so rotierten auf Doraus Plattenspieler bald The Left Banke, Van Dyke Parks oder The Move. Herrliche Musik! Und allmähliche reifte der Entschluss, ein neues Album zu machen.
Dorau nahm auf, verwarf, textete, overdubbte, arrangierte, verwarf zwischenzeitlich wieder. Also wieder neu arrangieren, Spur auf Spur und so weiter und so fort. Wir sehen also: War dann erst mal eine schwere Geburt.
Doch irgendwann standen ein paar Songs. Was, oder vielmehr: wer her musste, war ein Produzent. Wir sind ja noch in den 80ern, und Dorau hatte vor nicht allzu langer Zeit einen Riesenhit („Fred vom Jupiter“). Geld war demnach nicht das dringlichste Problem. Und so machte er sich auf ins englische Birmingham, um sein Idol Roy Wood als Produzenten zu gewinnen.[2]
Man traf sich im Studio der Reggae-Kapelle UB 40 („Sehr nette Menschen“, so Dorau, „es roch auch gar nicht nach Hasch bei denen“).
Roy Wood hatte, obwohl noch früher Vormittag, bereits eine imposante Bierfahne und trug einen Pullover, den eine recht große Stickerei mit seinem Konterfei zierte. Darunter stand für Doofe: ROY WOOD. Dergleichen, nur kleiner, auf beiden Ärmeln. Dorau: „Ein imposanter Pullover!“ [3]. Man war sich von Anfang an sympathisch. „Very zappaesk!“, rief Wood verzückt aus, nachdem ihm Dorau seine Songs zu Gehör brachte[4]. Das hätte der Beginn einer erquicklichen musikalischen Zusammenarbeit werden können, wenn Roy Wood nicht auf die Idee gekommen wäre, ein Album seines damaligen Lieblingskünstlers aufzulegen. Noch bevor die A-Seite von „No Jacket Required“ zu Ende war, saß Dorau schon wieder im Zug nach London.
Nachdem auch der Versuch scheiterte, Peter Thomas als Produzenten zu gewinnen (dessen erste Frage an Dorau lautete: „Haben sie gedient?“), entschied sich Dorau dafür, es eben selbst zu machen.[5]
„Zappaesk!“ Ein Verdikt, mit dem Dorau nicht ganz d’accord ging. Da schmeichelte die Einschätzung von Michael Nyman der Künstlerseele doch mehr. Dorau konnte den englischen Komponisten durch Vermittlung von David Cunningham (Flying Lizards) als Arrangeur für „Demokratie“ gewinnen. Ein bisschen unentspannt war Dorau, als er Nyman seine Songs vorspielte. Schließlich handelte es sich bei diesem um einen waschechten E-Musiker. „Maybe it’s crap“, stammelte Dorau. Darauf Nyman: „Oh no, it’s Mozart.“ Das ging wohl runter wie Öl.
Warum eigentlich ein Arrangeur? Dorau: „Ich wollte immer, dass Musik anders klingt. Nyman ist stark beeinflusst von venezianischer Musik, dass heißt, dass man ein Instrument in einer Lage spielt, für das es nicht ausgerichtet ist. Das wollte ich auch für dieses Album. Ich wollte Popmusik, die möglichst ohne Gitarren auskommt und einfach anders ist.“
Die Suche nach neuen musikalischen Ausdrucksformen führte Dorau gar bis nach Japan. „Ich mochte die damaligen japanischen Ambient-Sachen. Das war anders und neu.“ Moritz Rrr vermittlete Dorau dann für sechs Wochen eine Mitwohngelegenheit bei einem japanischen Künstler. „Erst später erfuhr ich, dass es in Japan eine grobe Unhöflichkeit ist, bei jemand privat zu wohnen. So konnte ich mir dann im Nachhinein auch die gelegentlichen, scheinbar grundlosen Wutausbrüche meines Gastgebers erklären.“
Barock-Pop / Roy Wood / Michael Nyman / Melodien / keine bzw. kaum Gitarren / Elektronik / Mayo Thompson macht auch mit: eine interessante Mischung[6]. Und die großartigen Texte erst. Aus Platzgründen hier nur ein Auszug: „Du lebst heut und baust die Welt von morgen; steh auf festem Grund; du fühlst dich geborgen; Alle Fehler sind gemacht, warum sie wiederholen? Man hat dabei an dich gedacht; und das sei dir empfohlen: Alle Zeichen sind gestellt auf eine Dimension; kennst du schon die Wunderwelt der Tradition?“ (aus „Tradition“)
Seltsam? „No, it’s Mozart!“
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